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52 SBiîIIE. fd^asetj. Raubte, Sätest® („STieifterblatt") Sir. ô

fe|ung ^abe, bafj nicfjt Schweiger wegen StrbeitSraangel
entlaffen werben. ®em entfpridbt ber weitere ©runb»
fa|, bafj auSlänbifäjen ©aifonarbeitern nur in fot^er
3af)l bie ©inreife bewilligt werben barf, bafj baburh
nid^t bie StrbeitSgelegenbeit ünb SSerbienftmöglid^feit für
bte etnt)etmif(^en StrbeiiSfräfte gefücgt unb erfhwert
wirb. ®ie Jabt ©inreife« unb StufentbattSbemilli»
gungen mufj fid) baber in gewiffen ©djranfen galten.
ÜMgetnein wieê ba§ lebte Jahr einen aufjerorbentlicb
günftigen Sefd)äftigung8grab ouf, ber nadb beut Urteil
mafjgebenber gadt)leute im (aufenben Jahr nicht mehr
erreicht werben bütfte. SBentt bie ßatjl ber Seroiüigun»
gen für ©inreife unb Slufenttjalt an ©aifonarb'eiter
ba£)er ben ©tanb bon 1924 erreichen ober über«
fdjreiten würbe, wären für bie ein^etmtft^en 3lrbeh8>

fräfte Ungufömmlichfeiien gu befürchten. Jremberipoli«
gei unb SlrbeiiSamt finb angemiefen, biefem ©atfiber«
halt ^Rechnung git tragen. ®amit ergibt fid) bie 3îot=
roenbigfeit, bie Slrbeit nad) äRöglichfeit auf bie gange
©aifon gu berteilen, ©ine Slbfürgung ber ©aifon öurd)
^ufammenbrängen ber Stufträge wütbe bermetirten
Jugug auSlänbifhet ©aifonarbeiter bebingen. ®aöon
ift abgufeljen, weil auf biefe SBeife bie SlrbeitSgcIegen»
betten für bie einbeimifdje Sebölferung nachteilig ge=

fcbmälert würben. SBir rieten baljec an bie Slibeit«
gebet unb iïjce SerufSberbänbe, fowie an bie Sluftrag«
gebet im gangen ßantonSgebiet bie ©inlabuug, auf
biefe ©tunbfä|e gum ©d^u|e bet ein^eimifd^en SlrbeilS«

traft iRüdfid)t gu nehmen.

Hie i*tm>abiier-Baiigeito$stit$<baft Bases
im 5alre 1924.

(Storrefponbenj.)

9Bte roch an oielen anbern SerfebrSgentren, Ijat fid)
aud) in Safel f. 3t. eine @ifenbabner»Saugenoffenfcbaft
fonftituicrt. ©ie gäblt beute 258 SJlitg,lieber, bie gufam«

men für gr 228,000 Sinteilfdjeine gegekfwet unb bieroon
runb Jr. 183,000 einbegoblt baben. ®ie ©enoffenfcbaft
bot an oerfdjiebenen ©trafen SafelS 39 3Jleï)rfamilieït=
bäufer mit 124 SBobnungen gebaut, bie fämtlicbe an
©enoffenfhafter oermietet finb ®aS IRedwungSergebniS
biefer ©enofjenfdjaft pro 1924 ift ein gang erfreuliches.
Sei gr. 149,618.41 ©innabmen unb gr. 147,928.36
Ausgaben ift ein Überfdjufj oon gr. 1690.05 ergtelt
roorben, ber auf neue Rechnung oorgetragen worben ift.

ben 2(u§gaben ift bie Serginfung beS einbegablten
3lnteilfapilalS mit 4% unb bte ©nifhäbigung an bie

©enoffenfcbaftSieitung mit gr. 1200 bereite eingeregnet,
gür ben Unterhalt ber £>oc|bauten finb gr. 4391.25
ausgegeben worben, wogu gr. 1602 40 ber Reparatur«
referoe entnommen worben finb. ®ie @ebäulic|feiten
finb mit gr. 2,099,470:95 bbP<ü§efatifcb belaftct unb
fielen mit gr. 2,384,344.80 gu Sudf). ®ie luSgaben
für ^Reparaturen mit Vb % bürfen als befdjeiben ange»
feben werben unb flehten bie ÏÏRieter gu ibren 9öob«

nungen ©orge gu tragen, waS natürlich im eigenen Jtt»
tereffe liegt.

®er Jahresbericht beS ©enoffenfdjaftSprafibenten pro
1924 betont bie immer noch oorbanbene SSÖobnungSnot

auf bem jßlat)e Safel. SlnfangS 1924 habe bie 94eu«

probuïtion oon SBobnungen auf breiter SafiS etngefebb
fie fei aber wieber etwas gum ©tiüftanb gefommen.
®er Staat werbe gegwungen, für îinberrei^e gamtlien
SBobnuugen gu erfüllen. Jm Jôljre 1925 fönne eine

lebhafte Sauiätigfeit in unb um Safel erwartet werben.
®ie ©enoffenfdjaft felbft miß ftdj an ber SBobnungS»
probuïtion oorläufig nicht mehr beteiligen.

Unftreitig erfüllen bie Saugenoffenfetjaften ibren JwedE,
ohne bie prioate Sautätigfeit wirb bem SBobnungSmangel

aber nicht abgeholfen. Sie ©enoffenfdjäften bleiben an
einem befiimmten fünfte fielen. ©iner ©enoffenfdjaft
beigutreten ift aber nicht jebermannS ©adje, weshalb ber
•Hebung unb Unterftübung ber prioaten Sautätigleit oon
©eite ber Sebörben immer wieber baS SBort gerebet
werben muft.

Sit Mmftltti k» HiHidin Banfes.
(Slorrefpottbeng.)

über tiefen ©egenftanb, foweit er baS SBobnbauS
beS einfachen englifeben SürgerS, IrbeiterS ufw. betrifft,
unb welcher bisher in ber englifäjen Saufaebüteratur
febr fiiefmütterlicb bebanbelt worben war, fpradb lürg«
iih in ber Sonboner Irbeiteroereinigung 3Rr. £>. ©orling,
wobei er beiläufig folgenbeS ausführte.

Siele oon ben alten unb unauffälligen ©ebäuben,
bie gegenwärtig als ober Stebbürben benübt
werben, waren früher einmal 2Bobnt)äufer. ©in tnter»
effanteS Seifpiel für tiefen älteften SGBöbnbautpp "bietet
beute nodj Sictoria ©aoe in Settle. Stuf tiefen folgten
bann bie ©rbwobnungen, beftebenb aus ©rbgruben, bie.
mit gledjtroerï überberft würben, ©päter ging man oon
biefer 2lrt natürlicher Sebaufung ab unb baute im
Sienenforbftiel, alfo roirflidie f>ütten, wie man fie im
©eengebiet oon ©läftonburg entbedt bat. Soldfe SBobn«
bauten würben no^ oon ben fpolglobienbrennem im
berühmten ©pping gorft benübt. ®ann ïamen bie Sau«
werfe aus gebogenem .giolg, oon benen ftcf) einige Strien
gu ©ilSben, fparacrtl), Sarben unb 28gcoller fauben.
®iefe Srummbölger auS robbebauenen Saumftätnmen
bitbeten golbif^e Sogen unb ben fmuptteit beS Sau»
gerippeS. ®ie ®ac|er waren mit ^olgfcbinbeln gebeeft,
als guPoben biente bie blo^e ©rbe. ®amalS erforberte
ber §auSbau gang bebeutenbe SRengen oon §olg. Jn«
folgebeffen trat fc|on wie au§ einer überfiel beS Sorb
of the SRanor in ©teeton auS bem 16. Jabrbunbert
beroorgebt, balb fiolgmangel ein. ©S war gu jener Qeit,
bafj man Pfahlbauten aufgufübren begann, unb gwar in
regelredbtem fsolgoerbanb. Stuf einem bölgernen ßauptbau
ruhte baS ®a^, wobei man jebüä) bie SBänbe oerfd^ieben
ober entfernen fonnte, ohne letzteres gu änbern ober gu
befdbäbtgen. ©orling gab einige intereffante ®aten auS
einem Sfopffieueroetgeic|tti$ oom Jahre 1379 binficbtlicb
jener Spegialarbeiter, bie fieb in Saugefc|äfte betätigten,
©o gab eS g. S. in SlppletreewM einen Jimmermann,
tn Slixton einen ©cbinbelergeuger, in ©mbfag gwei Limmer»
leute, einen 9J!aurer unb einen ©c|inbelmat|e'c, Ih

gallon ©aft gwei ©ägef^neiber, bie man „fagber" nannte
ufw. greilidj barf man nicht glauben, bafj biefe „ißro«
feffsoniften" ihre gange Jeit für ^ausbauten oerwenbeten,
fonbern fie waten etgentli^ „©aifonarbeiter", bie nah
Seenbigung eines SaueS wteber auf ihren Sauernbof
gurüclfebrten. SiS gut elifabetinifhen Qeit finbet ficb
feine ©rwäbnung oon Sifdjlern, ®c|reinem, auh gab
e§ bis babin wenig Seule, bie ficb mit feinerer Jolg»
arbeit befhäfligten. ^erftellung einer Äifte g. S.
nahm man einfach entfpredjenbeS ©tücf ©tammbolg
unb brannte ober ftangte eS innen aus.

Son ben im SRittelalter oerwenbeten SB er Igeug en
für ^ausbauten finb gu nennen: Igt, ©age, |jobel,
Jammer, Sobrer, Stotel. 3immermannSfhnur, ©enfel
unb äöi'fifelmafj. SBenn ein §auS gu bauen war, fo
pflegte man bte Salfen rasb fonftigen ÄonftwftionS»
böiger, fo auc| bie Sogenfiücfe fhon am Drte ber .£jolg=
fäüung gu behauen unb gugurid)ten.

hierauf würben fie ebenbort abgebunben unb gum
Sauplal^ gebraut, wo ber |janfewet'fer ober Jiuimer»
mann mit feinen ©ebilfen an bie ©rrihtung bei Sau»

I gerippeS ging unb ber „IrcpÄ" fob ami an ben

ZMstr. schweiz. Hsudw. -Zeiwug („Meisterblatt") M. à

setzung habe, daß nicht Schweizer wegen Arbeitsmangel
entlassen werden. Dem entspricht der weitere Grund-
satz, daß ausländischen Saisonarbeitern nur in solcher

Zahl die Einreise bewilligt werden darf, daß dadurch
nicht die Arbeitsgelegenheit Und Verdienstmöglichkeit für
die einheimischen Arbeitskräfte gekürzt und erschwert
wird. Die Zahl der Einreise- und Ausenthaltsbswilli-
gungen muß sich daher in gewissen Schranken halten.
Allgemein wies das letzte Jahr einen außerordentlich
günstigen Beschäftigungsgrad auf, der nach dem Urteil
maßgebender Fachleute im laufenden Jahr nicht mehr
erreicht werden dürfte. Wenn die Zahl der Bewilligun-
gen für Einreise und Aufenthalt an Saisonarbeiter
daher den Stand von 1924 erreichen oder über-
schreiten würde, wären für die einheimischen Arbeits-
kräfie Unzukömmlichkeiten zu befürchten. Fremdenpoli-
zei und Arbeitsamt sind angewiesen, diesem Sachver-
halt Rechnung zu tragen. Damit ergibt sich die Not-
wendigkeit, die Arbeit nach Möglichkeit auf die ganze
Saison zu verteilen. Eins Abkürzung der Saison durch
Zusammendrängen der Aufträge würde vermehrten
Zuzug ausländischer Saisonarbeiter bedingen. Davon
ist abzusehen, weil auf diese Weise die Arbeitsgelegen-
heiten für die einheimische Bevölkerung nachteilig ge-
schmälert würden. Wir richten daher an die Arbeit-
geber und ihre Berufsverbände, sowie an die Auftrag-
geber im ganzen Kantonsgebiet die Einladung, auf
diese Grundsätze zum Schutze der einheimischen Arbeits-
kraft Rücksicht zu nehmen.

M MWhONr-LWgeWS§t«GM Sssei
M M?e Mg.

(Korrespondenz.)

Wie noch an vielen andern Verkehrszentren, hat sich

auch in Basel s. Zt. eine Eisenbahner-Baugenossenschaft
konstituiert. Sie zählt heute 258 Mitglieder, die zusam-
men für Fr. 228,990 Anteilscheine gezeichnet und hiervon
rund Fr. 183,900 einbezvhlt haben. Die Genossenschaft
hat an verschiedenen Straßen Basels 39 Mehrsamilien-
Häuser mit 124 Wohnungen gebaut, die sämtliche an
Genossenschafter vermietet sind Das Rechnungsergebnis
dieser Genossenschaft pro 1924 ist ein ganz erfreuliches.
Bei Fr. 149,618.41 Einnahmen und Fr. 147,928.36
Ausgaben ist ein Überschuß von Fr. 1699 05 erzielt
worden, der auf neue Rechnung vorgetragen worden ist.

In den Ausgaben ist die Verzinsung des einbezahlten
Anteilkapitals mit 4"/« und die Entschädigung an die

Genossenschaftsleitung mit Fr. 1290 bereits eingerechnet.

Für den Unterhalt der Hochbauten sind Fr. 4391.25
ausgegeben worden, wozu Fr. 1602 40 der Reparatur-
reserve entnommen worden sind. Die Gebäulichkeiten
sind mit Fr. 2,099,47(495 hypothekarisch belastet und
stehen mit Fr. 2,384,344.80 zu Buch. Die Ausgaben
für Reparaturen mit V-> °/v dürfen als bescheiden ange-
sehen werden und scheinen die Mieter zu ihren Woh-
nungen Sorge zu tragen, was natürlich im eigenen In-
teresse liegt.

Der Jahresbericht des Genossenschaftspräsidenten pro
1924 betont die immer noch vorhandene Wohnungsnot
auf dem Platze Basel. Anfangs 1924 Habs die Neu-
Produktion von Wohnungen auf breiter Basis eingesetzt,

sie sei aber wieder etwas zum Stillstand gekommen.
Der Staat werde gezwungen, für kinderreiche Familien
Wohnungen zu erstellen. Im Jahre 1925 könne eins

lebhafte Bautätigkeit in und um Basel erwartet werden.
Die Genossenschaft selbst will sich an der Wohnungs-
Produktion vorläufig nicht mehr beteiligen.

Unstreitig erfüllen die Baugenossenschaften ihren Zweck,
ohne die private Bautätigkeit wird dem Wohnungsmangel

aber nicht abgeholfen. Die Genossenschaften bleiben an
einem bestimmten Punkte stehen. Einer Genossenschaft
beizutreten ist aber nicht jedermanns Sache, weshalb der
Hebung und Unterstützung der privaten Bautätigkeit von
Seite der Behörden immer wieder das Wort geredet
werden muß.

Nie E«Ml«ß dê§ kultische» Hauses.
(Korrespondenz.)

über diesen Gegenstand, soweit er das Wohnhaus
des einfachen englischen Bürgers, Arbeiters usw. betrifft,
und welcher bisher in der englischen Baufachliteratur
sehr stiefmütterlich behandelt worden war, sprach kürz-
lich in der Londoner Arbeitervereimgung Mr. H. Corling,
wobei er beiläufig folgendes ausführte.

Viele von den alten und unauffälligen Gebäuden,
die gegenwärtig als Scheunen oder Viehhürden benützt
werden, waren früher einmal Wohnhäuser. Ein inter-
essantes Beispiel für diesen ältesten Wohnbautyp 'bietet
heute noch Victoria Cave in Settle. Auf diesen folgten
dann die Erdwohnungen, bestehend aus Erdgruben, die.
mit Flechtwerk überdeckt wurden. Später ging man von
dieser Art natürlicher Behausung ab und baute im
Bienenkorb stiel, also wirkliche Hütten, wie man sie im
Seengebiet von Glästonburg entdeckt hat. Solche Wohn-
bauten wurden noch von den Holzkohlenbrennern im
berühmten Epping Forst benützt. Dann kamen die Bau-
werke aus gebogenem Holz, von denen sich einige Arten
zu Silsden, Haworth, Barden und Wycoller fanden.
Diese Krummhölzer aus rohbehauenen Baumstämmen
bildeten gothische Bogen und den Hauptteil des Bau-
gerippes. Die Dächer waren mit Holzschindeln gedeckt,
als Fußboden diente die bloße Erde. Damals erforderte
der Hausbau ganz bedeutende Mengen von Holz. In-
folgedessen trat schon wie aus einer Übersicht des Lord
os the Manor in Steeton aus dem 16. Jahrhundert
hervorgeht, bald Holzmangel ein. Es war zu jener Zeit,
daß man Pfahlbauten auszuführen begann, und zwar in
regelrechtem Holzverband. Aus einem hölzernen Hauptbau
ruhte das Dach, wobei man jedoch die Wände verschieben
oder entfernen konnte, ohne letzteres zu ändern oder zu
beschädigen. Corling gab einige interessante Daten aus
einem Kopfsteuerverzeichnis vom Jahre 1379 hinsichtlich
jener Spezialarbàr, die sich in Baugeschäste betätigten.
So gab es z. B. in Appletreewick einen Zimmermann,
in Airton einen Schindelerzeuger, in Embsay zwei Zimmer-
leute, àm Maurer und einen Schindelmacher, in
Halton East zwei Sägeschneider, die man „sagher" nannte
usw. Freilich darf man nicht glauben, daß diese „Pro-
fessioniften" ihre ganze Zeit für Hausbauten verwendeten,
sondern sie waren eigentlich „Saisonarbeiter", die nach
Beendigung eines Baues wieder aus ihren Bauernhof
zurückkehrten. Bis zur elisabetinischen Zeit findet sich
keine Erwähnung von Tischlern, Schreinern, auch gab
es bis dahin wenig Leute, die sich mit feinerer Holz-
arbeit beschäftigten. Zur Herstellung einer Kiste z. B.
nahm man einfach à entsprechendes Stück Stammholz
und brannte oder stanzte es innen aus.

Bon den im Mittelalter verwendeten Werkzeugen
für Hausbauten sind zu nennen: Axt, Säge, Hobel,
Hammer, Dvhrer, Rötel, Zimmermannsschnur, Senkel
und Winkelmaß. Wenn ein Haus zu bauen war, so
pflegte man die Balken und sonstigen Konstruktions-
Hölzer, so auch die Bogenstücke schon am Orte der Holz-
sällung zu behauKN und zuzurichten.

Hierauf wurden sie ebendort abgebunden und zum
Bauplatz gebracht, wo der Handwerker oder Zimmer-
mann mit seinen Gehilfen sn die Errichtung des Bau-

> gerippss ging und der „Architekt" sodann sich an den
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